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Zusammenfassung

Obwohl Hunde als Versuchstiere mittlerweile eine unter-

geordnete Rolle spielen, werden sie nach wie vor in der  

biomedizinischen Forschung, zur Erforschung spezies-

spezifischer Erkrankungen und an veterinärmedizini- 
schen Ausbildungsstätten zum Zweck der Lehre einge-

setzt. Die Haltung von Hunden in Forschungseinrichtun- 

gen ist mit spezifischen Herausforderungen verbunden. 
Nach dem im Tierversuchsrecht verankerten Prinzip 
des Refinements müssen die physiologischen und etho-

logischen Bedürfnisse der Hunde so weit wie möglich 
befriedigt werden; daher sind geeignete Enrichment-

Strategien zu ergreifen, die den Hunden eine komplexe  
Haltungsumwelt bieten und ihnen die Ausübung einer 
breiten Palette natürlicher Verhaltensweisen ermög-

lichen. Geeignete Maßnahmen zur Ausstattung und 

Anreicherung der Haltungsumwelt sowie positive Inter- 

aktionen mit Menschen fördern die Lebensqualität der  
Versuchshunde, erhöhen ihre Chance, nach dem Ab- 
schluss ihrer Verwendung in private Obhut vergeben 

zu werden, erleichtern das Handling der Hunde im Tier- 

versuch und verbessern die Forschungsergebnisse. 

Enrichment-Strategien sollten als Gesamtkonzept ge-

plant werden, auf den wissenschaftlichen Erkenntnissen 
über die Bedürfnisse der Tiere beruhen und einem Mo- 
nitoring unterliegen. Um die zur Verbesserung des  

Wohlergehens von Versuchstieren berufenen Personen  
und Gremien – insbesondere die benannten Tierärz- 
tinnen / Tierärzte (§ 20 TVG 2012), die für das Tierwohl 
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Summary

Improving the quality of life of laboratory dogs by 

enrichment-strategies – a survey

Although dogs now have a subordinate role as labora-

tory animals, they are still used in biomedical research, 
for clinical research on species-specific diseases and 
for teaching purposes at veterinary training facilities. 
Keeping dogs in animal research facilities is associat-

ed with specific challenges. According to the principle 
of refinement anchored in animal experimentation law, 
the dogs‘ physiological and ethological needs must be 
met as far as possible. Appropriate enrichment strate-

gies should be adopted to provide the dogs with a com-

plex housing environment and allow them to engage in 
a wide range of natural behaviours. Suitable measures 

to enrich the environment and positive interactions with 

people promote the dogs’ quality of life, increase their 
chances of being housed in private care after their ex-

perimental use, facilitate their handling in animal experi-
ments and improve research results. Enrichment strate-

gies should be planned as an overall concept, based on 

scientific knowledge on the behavioural needs of the an-

imals and subject to monitoring. To support the work of 
the persons and committees appointed to improve the 

well-being of laboratory animals, in particular the des-

ignated veterinarians, the persons responsible for ani-

mal welfare and the animal welfare bodies (Art. 24–27 
Directive 2020/63/EU), this article gives an overview of 
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verantwortlichen Personen (§ 19 Abs. 1 Z 1 TVG 2012) 
und die Mitglieder der Tierschutzgremien (§ 21 TVG 
2012) – bei der Wahrnehmung ihrer Tätigkeit zu unter-
stützen, gibt der vorliegende Beitrag einen Überblick 
über die in der Fachliteratur empfohlenen Maßnahmen 
zum Enrichment in der Haltung von Versuchshunden.

the enrichment strategies for laboratory dogs recom-

mended in the scientific literature.

Abkürzungen: ABl. = Amtsblatt der Europäischen Union; BG = Bundesgesetz; BGBl. = Bundesgesetzblatt; BMBWF = Bundesministerium für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung; G = Gesetz, -es; idF = in der Fassung; idgF = in der geltenden Fassung; iVm = in Verbindung mit; JWGR = 

Joint Working Group on Refinement; o.J. = ohne Jahresangabe; RL = Richtlinie der Europäischen Union; RSPCA = Royal Society for the Prevention 
of Cruelty to Animals; TVG 2012 = Tierversuchsgesetz 2012; TVT = Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz; TVV 2012 = Tierversuchsverordnung 
2012; zit. n. = zitiert nach

Einleitung

Obwohl Hunde als Versuchstiere mittlerweile eine 

untergeordnete Rolle spielen, werden sie nach wie vor 

im Rahmen biomedizinischer Forschungsprojekte und 
in der Arzneimittelforschung eingesetzt (KHANNA et al., 
2006; COTMAN u. HEAD, 2008; MARCONATO et al., 
2013; SWITONSKI, 2014). Zudem werden sie zur kli-
nischen Forschung auf dem Gebiet der Hundemedizin 

(KÖSTER et al., 2001; DIEZ et al., 2004; KORTEGAARD 
et al., 2008), im Rahmen von Verhaltensuntersuchungen 
(KUBINYI et al., 2007; MARSHALL-PESCINI et al., 2017) 
und zur praktischen Ausbildung angehender Tierärztinnen 
und Tierärzte herangezogen, soweit das Üben an leben-

den Tieren nicht durch alternative Methoden (z.B. durch 
die Verwendung von Modellen) ersetzt werden kann 
(DILLY u. GRUBER, 2016; VETMEDUNI VIENNA, 2019).

In den Jahren 2015–2017 wurden in der EU jeweils 
rund 11 Mio. Tiere zu Versuchen und anderen wissen-

schaftlichen Zwecken verwendet; der Anteil der Hunde 
belief sich auf 0,3 % (EUROPÄISCHE KOMMISSION, 
2020). In Österreich lag die Anzahl der Versuchshunde 
im selben Zeitraum bei 111 (2015), 177 (2016) bzw. 203 
(2017) (BMBWF, 2015ff.), was einem Anteil von etwa 
0,05 % (2015), 0,07 % (2016) bzw. 0,08 % (2017) der 
Gesamtzahl der verwendeten Versuchstiere entspricht.

Hunde zählen – neben Katzen und nichtmenschlichen 
Primaten – zu den Versuchstierarten von besonderem 
öffentlichen Interesse (EUROPÄISCHE KOMMISSION, 
2020), da ihnen ein hoher gesellschaftlicher Stellenwert 
zugemessen wird. Trotz ihrer Bereitschaft zur Kooperation 

ist beim Einsatz von Hunden zu wissenschaftlichen 

Zwecken zu bedenken, dass diese vor allem aufgrund 
ihres ausgeprägten Bedürfnisses nach Sozialkontakten, 
Beschäftigung und Auslauf hohe Ansprüche an die 
Haltung stellen (TVT, 2004). Als Versuchshunde kom-

men vor allem Beagles zum Einsatz, da sie eine rela-

tiv geringe Körpergröße aufweisen, als freundlich so-

wie anpassungsfähig gelten und als Meutehunde gut 
zur Gruppenhaltung geeignet sind (JWGR, 2004; TVT, 
2004). Dabei wird häufig übersehen, dass die Rasse 
neugierig und spielfreudig ist sowie zu übermäßigem 
Bellen neigt (HART u. HART, 1985; HART u. MILLER, 
1985; HART u. HART, 1988; COPPINGER u. ZUCCOTTI, 
1999; American Kennel Club - AKC, 2021; Fédération 

Cynologique Internationale - FCI, 2021), was ihre Haltung 
in Forschungseinrichtungen erschwert. Daher stellt sich 

– seinem Image als typischer Versuchshund zum Trotz 
– die Frage, ob der Beagle tatsächlich als Versuchshund 
geeignet ist.

Die Haltung von Hunden in institutionellen Settings 

wie Forschungseinrichtungen und Tierheimen ist häu-

fig durch eine beengte und zudem reizarme Umgebung 
sowie durch unzureichende individuelle Betreuung ge-

kennzeichnet. Auch ist es den Hunden meist nicht mög-

lich, eine stabile Bindung zu einer Bezugsperson aufzu-

bauen. Solche Haltungsbedingungen beeinträchtigen 
das Wohlbefinden von Hunden und können zu Angst 
und Aggression sowie zu Stress führen, der langfristig 
negative Folgen für Gesundheit und Lebensdauer ha-

ben kann (HETTS et al., 1992; HUBRECHT et al., 1992;  
BEERDA et al., 2000; McEWEN, 2005; DERSCHEL,  
2010). Weiters verursachen solche Haltungsbedin- 
gungen häufig Verhaltensauffälligkeiten und -stö-

rungen, wodurch sich die Chancen ehemaliger Ver- 
suchshunde an private Halterinnen / Halter vermittelt 

zu werden verringern, obwohl es seit vielen Jahren 

Bestrebungen gibt, solche Hunde in private Obhut zu 

vergeben (DÖRING u. ERHARD, 2005; NICK, 2012).
Ein unmittelbar auffallendes und störendes Ver- 

haltensproblem ist gesteigertes Bellverhalten, das vor  

allem in (dicht) besiedeltem Gebiet zu Nachbar- 
schaftskonflikten führen kann (VAN DER HEIDEN, 
1992). Um solche Probleme zu vermeiden, halten For- 
schungseinrichtungen Hunde häufig ausschließlich in  
Innenräumen (JWGR, 2004), was ihre natürlichen Ver- 
haltensweisen erheblich einschränkt und insbesondere 
die Aufnahme und Verarbeitung von Umweltreizen un-

möglich macht. Mitunter wird dem Problem des über- 
mäßigen Bellens auch durch tierschutzwidrige 
Maßnahmen wie das Durchtrennen der Stimmbänder 
(Devokalisierung) begegnet (HOUPT et al., 2007).1

1 In Österreich ist das Durchtrennen der Stimmbänder gem. § 7  
Abs. 1 Z 4 Tierschutzgesetz (TSchG) ausdrücklich verboten, doch ist 
diese Bestimmung im Geltungsbereich des TVG 2012 nicht anwend-

bar. Da Tierversuche gem. § 1 Abs. 3 Z 4 iVm § 6 Abs. 1 Z 8 TVG 
2012 so zu gestalten sind, dass die Belastungen der Tiere auf das 
unumgängliche Ausmaß beschränkt werden und übermäßiges Bellen 
durch tierschutzkonforme Maßnahmen verringert werden kann, ist 
dieser Eingriff auch an Versuchstieren als unzulässig zu erachten.
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Das Tierversuchsgesetz 2012 (TVG 2012) verpflichtet 
versuchstierhaltende Einrichtungen dazu, eine benann-

te Tierärztin / einen benannten Tierarzt (§ 20 TVG 2012) 
sowie eine für das Tierwohl verantwortliche Person  
(§ 19 Abs. 1 Z 1 TVG 2012) zu bestellen und überträgt 
ihnen wichtige Funktionen im Zusammenhang mit der 
Sicherstellung des Wohlergehens der Versuchstiere. 

Eine bedeutende Rolle kommt auch den auf betrieb-

licher Ebene eingerichteten Tierschutzgremien (§ 21 
TVG 2012) zu, die u.a. die Aufgabe haben, die an 
der jeweiligen Einrichtung tätigen Personen über die 
Umsetzung von “3R”-Maßnahmen (vgl. dazu unten) 
zu beraten und eine „Kultur der Fürsorge“ zu fördern 
(TIERVERSUCHSKOMMISSION DES BUNDES, o.J. 
[2017]).

Diese, den hundehaltenden Einrichtungen im 

Allgemeinen und den dort tätigen Tierärztinnen und 
Tierärzten im Besonderen übertragene Verantwortung 
wurde zum Anlass genommen, einen Überblick über 
Maßnahmen des Enrichments in der Haltung von 

Versuchshunden zu erarbeiten.

Enrichment – Begriff, Bedeutung 
und Zielsetzungen

Environmental bzw. Behavioural Enrichment umfasst 

„actions taken to enhance the well-being of captive an-

imals by identifying and providing key environmental 
stimuli (SHEPHERDSON, 1998). NEWBERRY (1995) 
definierte Environmental Enrichment „as an improve-

ment in the biological functioning of captive animals, 

which results from modifications to their environment“. 
Enrichment erlaubt es den Tieren nicht nur eine mög-

lichst große Bandbreite ethologischer Bedürfnisse zu 
befriedigen (NEWBERRY, 1995; LIDEWIJ et al., 2008), 
sondern stimuliert auch mentale Prozesse und trägt so 
zur Verbesserung der kognitiven Fähigkeiten der Tiere 
bei (WOLFER et al., 2004).

Die Bestrebungen zur (naturnahen) Ausstattung bzw. 
Anreicherung der Haltungsumwelt von Tieren nahmen 

ihren Ausgangspunkt in der Wild- bzw. Zootierhaltung, 
als der Primatologe R. YERKES 1925 postulierte, dass 
es in Gefangenschaft lebenden Tieren ermöglicht wer-
den sollte, jene Aktivitäten auszuüben, die auch in 
freier Wildbahn zu ihren Beschäftigungen zählen („op-

portunities for both play and `work´activities compara-

ble to those performed by wild animals“; zit. n. MASON 
u. RUSHEN, 2006).

Das Konzept des Enrichments erlangte im Bereich 

der Versuchstierhaltung als Teilbereich des Refinement-
Prinzips besondere Bedeutung. Refinement (Verbes- 
serung) zählt neben den Grundsätzen des Replace- 
ments (Vermeidung) und der Reduction (Verringerung) 
zu den „3R“ und damit zu den leitenden Prinzipien der 
Regulative auf dem Gebiet der Tierversuche. Während 
RUSSELL und BURCH (1959), die den Begriff „3R“ 

Ende der 1950er Jahre prägten, unter „Refinement“ 
ausschließlich die Verfeinerung tierexperimentel-
ler Techniken verstanden, wurde seine Bedeutung 
in den folgenden Jahrzehnten sukzessive erweitert 
(GRUBER, 1996). Das geltende Tierversuchsrecht 
stellt nun unmissverständlich klar, dass auch in der 
Zucht, Unterbringung und Pflege der Versuchstiere 
Refinement-Maßnahmen zu ergreifen sind (§ 1 Abs. 3 
Z 2 TVG 2012), sodass – abgesehen von den über-
wiegend dem Prinzip der Reduction zuzuordnenden 
züchterischen Strategien – zwischen Maßnahmen des 
Versuchs- und des Haltungsrefinements zu unterschei-
den ist (BINDER, 2013, 2019).

Die rechtlich verankerte Verpflichtung zum Re- 
finement der Haltungsbedingungen sieht vor, dass die 
ethologischen Bedürfnisse der Versuchstiere möglichst 
weitgehend zu berücksichtigen sind (§ 25 Abs. 1 Z 2 
TVG 2012). § 12 Abs. 2 der Tierversuchsverordnung 
2012 (TVV 2012) konkretisiert die Anforderungen 
an das Enrichment der Haltungsumgebung und 

sieht vor, dass Tierräume eine hinreichende Kom- 
plexität aufweisen, d.h. mit Strukturelementen und Be- 
schäftigungsmöglichkeiten ausgestattet sein müssen, 
die es den Tieren ermöglichen, eine große Palette artty-

pischer Verhaltensweisen auszuleben, ihre Umgebung 

in bestimmtem Maß selbst zu kontrollieren und da-

durch stressbedingte Verhaltensmuster abzubauen. 

Bei der Ausstattung sind Bewegungsmöglichkeit 
und Futtersuche sowie manipulative und kognitive  
Verhaltensweisen zu berücksichtigen und zu fördern.  
Schließlich muss die Ausgestaltung des Lebens- 
umfelds der Tiere ihren artspezifischen und individu- 
ellen Bedürfnissen angepasst sein. Die Ausgestal- 
tungsstrategien müssen regelmäßig überprüft und  
aktualisiert werden, um den hygienischen Anforde- 
rungen Rechnung zu tragen, Gesundheits- und 

Verletzungsgefahren zu beseitigen und das Interesse 

der Tiere an der Ausstattung zu erhalten.

Da die in Anlage 1 zur TVV 2012 festgelegten  
speziesspezifischen Mindestanforderungen in der 
Standardhaltung2 von Versuchstieren jedenfalls einge-

halten werden müssen, das Prinzip des Refinements 
die Forschungseinrichtungen aber dazu verpflichtet,  
die Haltung von Versuchstieren so weit wie möglich  
zu optimieren, können Maßnahmen zur Verbesserung 
der Haltungsbedingungen nur insoweit dem Refine- 
ment zugeordnet werden als sie über die Mindest- 
anforderungen hinausgehen. 

2 Die für die Standardhaltung geltenden Mindestanforderungen dürfen 
nur in den in § 25 Abs. 2 TVG 2012 angeführten Fällen, nämlich aus 
wissenschaftlichen Gründen, aus Gründen der Tiergesundheit oder 
des Tierschutzes, unterschritten werden, wobei die Abweichungen 

im Hinblick auf Dauer und Ausmaß unerlässlich sein müssen und zu 
dokumentieren sind. Werden Unterkünfte ausnahmsweise vorüberge-

hend (z.B. durch mobile Trennwände) verkleinert, so sollte den 
Hunden auch auf der kleineren Fläche Enrichment zur Verfügung ste-

hen (JWGR, 2004).
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Enrichment in der institutio- 
nellen Hundehaltung

Um die Haltungsbedingungen von Hunden in 

Forschungseinrichtungen und Tierheimen3 zu verbes-

sern, wurden in den letzten Jahrzehnten zahlreiche 

Untersuchungen zum Thema Enrichment durchgeführt 
(vgl. zum Überblick ANIMAL WELFARE INSTITUTE - 
AWI, 2000ff.; JWGR, 2004). Die wichtigsten Ergebnisse 
dieser Untersuchungen werden in den folgenden 

Abschnitten dargestellt, wobei zwischen Enrichment (1) 
durch Anreicherung der Haltungsumgebung, (2) durch 
Sozialkontakt und (3) durch Managementmaßnahmen 
unterschieden wird.

Enrichment durch Anreicherung der 

Haltungsumgebung

Enrichment durch Anreicherung der Haltungsumwelt 

(Non-animate Enrichment) umfasst die Ausstattung 
der Unterkunft (z.B. mit Strukturen wie Rückzugs- 
und Erkundungsmöglichkeiten) sowie das Anbieten 
von Objekten (z.B. Spielzeug) oder Sinnesreizen 
(z.B. Gerüchen) (WELLS, 2009). Um die durch das 
Enrichment angestrebten Zielsetzungen – Förderung 
des Wohlbefindens und Verhinderung der Entstehung 
haltungsbedingter Verhaltensstörungen – zu errei-
chen, müssen die Maßnahmen den physischen, ver-
haltensmäßigen und sozialen Anforderungen der je-

weiligen Tierart entsprechen (JWGR, 2004) und sollten 
darüber hinaus auch auf die rassespezifischen und in-

dividuellen Bedürfnisse der Tiere abgestimmt werden.

Allgemeine Beschaffenheit der Unterkunft
Schon nach den tierversuchsrechtlichen Anforde- 

rungen muss die Unterkunft den Hunden eine siche-

re, bequeme und hygienische Umgebung bieten (vgl. 
TVV 2012, 2. Abschnitt). Ihre Beschaffenheit – ins-

besondere die Größe der nutzbaren Fläche und die 
Strukturierung des Raumes – tragen maßgeblich zur  
Lebensqualität von (Versuchs-)Hunden bei. Es wird  
empfohlen, den Hunden auch in Innenräumen Sub- 
strat (z.B. Sägespäne oder Papierschnitzel bzw. Ver- 
packungsholzwolle) anzubieten (JWGR, 2004; TVT, 
2004).

Größe und Platzangebot
Ein ausreichend großes Flächenangebot ist nicht  

nur erforderlich, um den Hunden eine entsprechende  

Bewegungsmöglichkeit zu bieten, sondern stellt viel-
mehr auch eine Voraussetzung dafür dar, dass die  
Unterkunft mit geeigneten Strukturen und Gegen- 
ständen ausgestattet werden kann und verschiedene  
Funktionsbereiche des Verhaltens, insbesondere 
Ruhe- und Aktivitätsbereiche, getrennt werden kön-

nen. Auch die Haltung von Hunden in harmonischen 

Gruppen setzt ein ausreichend großes Flächenangebot 
voraus (JWGR, 2004).

Zwar wurde das Mindestplatzangebot für Hunde  
durch die RL 2010/63/EU im Vergleich zur Vor- 
gängerregelung vergrößert, doch ist auch die in den 
geltenden tierversuchsrechtlichen Vorschriften fest-

gelegte Mindestfläche (vgl. Tabelle 11 in Anlage 1 zur 
TVV 20124) grundsätzlich nicht ausreichend, um ge-

eignete Enrichment-Strategien zu ergreifen.

Eine Möglichkeit zum Auslauf für Hunde ist nach 
den tierversuchsrechtlichen Vorschriften nicht zwin- 

gend erforderlich, wird jedoch in der TVV 2012 aus- 
drücklich empfohlen. Kann den Hunden (z.B. in einer  
SPF-Haltung) der Zugang zu einer Auslauffläche 
nicht ermöglicht werden, so sollte diese Einschrän- 
kung durch intensiven Kontakt zu den Betreuungs- 
personen kompensiert werden (TVT, 2004). Aus etho- 
logischer Sicht leistet der Zugang zu einer Auslauf- 
fläche einen bedeutenden Beitrag zum Enrichment, 
da es den Hunden dadurch ermöglicht wird, verschie-

dene Temperaturbereiche aufzusuchen und Umwelt- 

reize aufzunehmen (DÖRING-SCHÄTZL, 2002a, 
2002b; SEUFERT, 2002). In einer Untersuchung von  
MERTENS und UNSHELM (1996) zeigten Hunde wäh-

rend ihres Aufenthalts auf einer Auslauffläche mehr 
Erkundungsverhalten und manipulative Verhaltens- 
weisen als in einem Innenraum. Das Explorations- 
verhalten von Hunden auf der Auslauffläche kann 
z.B. durch verletzungssichere Strukturen aus Ziegeln, 
durch Erdhügel, Bäume oder anderen Bewuchs sti-
muliert werden (JWGR, 2004). Ist eine Auslauffläche 
vorhanden, so sollte es den Hunden jederzeit möglich 
sein, z.B. durch Klappen in die Außenanlage zu gelan-

gen (TVT, 2004; TAYLOR u. MILLS, 2007).
HETTS et al. (1992) untersuchten die Auswirkungen 

des Flächenangebots auf das Verhalten von Labor- 
hunden und stellten fest, dass sich Hunde, die in 

Zwingern gehalten wurden bzw. Auslaufflächen nut-
zen konnten, mehr bewegten als Artgenossen, die 
in Käfigen5 untergebracht waren. Ebenso wurde ge-

zeigt, dass Hunde, die auf einer kleinen Fläche gehal-
ten wurden, eher zu stereotypen Bewegungsmustern 
neigten als Artgenossen, die größere Flächen zur 

3 Die Haltung von Hunden in Forschungseinrichtungen einerseits und in 

Tierheimen andererseits ist insofern vergleichbar als das Platzangebot 
in der Regel gering, die Umgebung reizarm, der Tagesablauf mono-

ton und die Beschäftigung mit Menschen aufgrund der beschränkten 
personellen Ressourcen zumeist sehr eingeschränkt ist. Einzelne 
Ergebnisse aus Untersuchungen zum Enrichment in Tierheimen sind 

daher auch für die Hundehaltung in Forschungseinrichtungen relevant. 

4 Demnach muss die Mindestfläche für Hunde bis zu einem 
Körpergewicht von 20 kg 4 m2 und für schwerere Hunde 8 m2 betragen; 

auf dieser Fläche dürfen 1–2 Hunde untergebracht werden. Für jeden 
weiteren Hund ist die Fläche in Abhängigkeit von der Gewichtsklasse 
um 2 m2 bzw. 4 m2 zu vergrößern. Die Höhe der Unterkunft muss 
mindestens 2 m betragen. Die Maße sind auf Beagles ausgerichtet; 
werden Hunde größerer Rassen gehalten, so sind die Flächen in 
Rücksprache mit einer Tierärztin / einem Tierarzt anzupassen. 
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Verfügung hatten (JWGR, 2004). Eine Untersuchung 
von SPANGENBERG et al. (2006) zeigte, dass Ver- 
suchshunde, die in Innenräumen gehalten wurden 
und tagsüber einen 11 m² großen Auslauf nutzen 
konnten, einen deutlich erhöhten Aktivitätslevel auf-
wiesen, sich häufiger bewegten und weniger passi-
ve Verhaltensweisen zeigten. Zwar verbringen Hunde 
einen großen Teil des Tages mit Ruhen, doch darf dies 

nicht dazu führen, das Bedürfnis nach körperlicher 
Betätigung und sozialer Stimulation in der übrigen Zeit 
zu unterschätzen (JWGR, 2004).

Die Größe der den Hunden zur Verfügung stehenden 
Fläche beeinflusst auch die Qualität der Bewegung; so 
zeigten mehrere Untersuchungen, dass sich Hunde 

auf einer 54 m2 großen Auslauffläche verschiedener 
Gangarten bedienten (HUGHES u. CAMPBELL, 1990; 
HUBRECHT et al., 1992).

Auch wenn den Hunden Auslaufflächen zur Verfügung 
stehen, stellt die Möglichkeit, die Haltungseinrichtung 
z.B. im Rahmen von Spaziergängen zu verlassen, eine 
wichtige Strategie zum weiteren Enrichment dar, da sie 

den Hunden die Gelegenheit bietet, eine unbekann-

te oder weniger bekannte Umgebung zu erkunden 
und neue Sinnesreize aufzunehmen (JWGR, 2004). In 
einer Untersuchung von MEERS et al. (2004) zeigte 
sich, dass Hunde, die im Rahmen eines Programmes 
täglich an einem Spaziergang teilnahmen, vermehrt  
apathisch waren und vokalisierten, nachdem die 
Spaziergänge nach zehn Tagen eingestellt worden  
waren, was auf Stress und/oder Frustration zurück-

geführt werden kann. Da Aktivitäten außerhalb der 
Haltungseinrichtung den Hunden nicht nur einen größe-

ren Bewegungsradius, sondern auch die Möglichkeit zur 
Begegnung mit fremden Artgenossen bieten, werden sie 

durch diese Enrichment-Strategie auf ein Leben außer-
halb der Forschungseinrichtung vorbereitet.

Strukturierung
Ausstattungs- und Einrichtungsgegenstände, wie 

Rückzugs- und Versteckmöglichkeiten, Ruhe- und 
Aussichtsplätze sowie Ausweichmöglichkeiten, tragen 
zur Komplexität der Unterkunft bei und ermöglichen es 
den Hunden, natürliche Verhaltensweisen auszuüben 
(HUBRECHT et al., 1992; SPANGENBERG et al., 2006). 
Zudem vergrößern Plattformen, Laufstege und ähnli-
che Vorrichtungen die nutzbare Fläche der Unterkunft 
(TVT, 2004).

Rückzugs- und Ruheplätze
Obwohl die Schlafstadien und ihre Verteilung beim 

Hund noch wenig erforscht sind, wird angenommen, 

dass die Möglichkeit ungestört zu schlafen und zu ru-

hen eine wesentliche Voraussetzung für die psychi-
sche sowie physische Gesundheit darstellt; Schlaf wird 
daher auch als Indikator für Wohlbefinden herangezo-

gen (OWCZARCZAK-GARSTECKA u. BURMAN, 2016). 
Die durchschnittliche Schlafdauer von Hunden be-

trägt etwa 12 Stunden, wobei die meisten Hunde auch 
tagsüber längere Ruhe- und Schlafphasen einlegen 
(SCHROLL u. DEHASSE, 2007).

Schon nach den tierversuchsrechtlichen Mindest- 

anforderungen muss allen Tieren ein für die jeweilige 
Art geeigneter „solider und bequemer Ruhebereich“ 
geboten werden (§ 15 Abs. 2 TVV 2012). Hundebetten 
und Liegeflächen müssen es daher allen Hunden er-
möglichen, bequem zu ruhen. Unter dem Aspekt 
des Refinements sollte die Anzahl der Liegeflächen 
die Zahl der in der Haltungseinheit untergebrach-

ten Hunde übersteigen, um Besitzaggression im 
Hinblick auf besonders begehrte Plätze hintanzuhal-
ten und den Hunden eine Wahlmöglichkeit einzuräu-

men. Viele Hunde bevorzugen während ihrer Schlaf- 
und Ruhephasen höhlenartige Rückzugsmöglichkeiten 
(SCHROLL u. DEHASSE, 2007).

Was die Ausstattung der Ruheplätze betrifft, so 
darf das Einstreu- oder Einlagematerial nicht gesund- 

heitsschädlich (z.B. toxisch) sein und muss sauber  
sowie trocken gehalten werden. In einer Präferenz- 
untersuchung bevorzugten Laborbeagles Ruheplätze, 
die mit weichem, geschreddertem Material versehen 

waren (JWGR, 2004). Als weiche Unterlage kommen 
aber z.B. auch Gummimatten oder (autoklavierbare) 
Decken in Frage (SCHMID et al., 2003). Vor allem für 
ältere und kranke Hunde sowie für Hündinnen in der 
Zucht wird u.a. spezielles Fleecematerial (wie Vetbed®) 
zur Ausstattung der Ruheplätze empfohlen (EISELE, 
2001). Die Auskleidung von Liegeplätzen mit weichen 
Materialien dient nicht nur dem Komfort der Hunde, 

sondern beugt auch Gesundheitsproblemen vor, die 

durch harte Liegeflächen verursacht werden können 
(z.B. Hyperkeratose an Ellenbogen) (JWGR, 2004; 
DÖRING et al., 2018).

Die Schlafqualität hängt jedoch nicht nur von der 
Anzahl und Beschaffenheit der Liegeflächen ab. KIS 
et al. (2017) haben gezeigt, dass positive und negative 
emotionale Erfahrungen die Makrostruktur des Schlafes 
von Hunden beeinflussen, sodass davon auszugehen 
ist, dass sich der Sozialkontakt mit Artgenossen und 
Menschen auch auf das Schlafverhalten von Hunden 

auswirken kann. Um die Entspannung der Hunde im 
Ruhe- bzw. Schlafbereich zu fördern, können zudem 
beruhigende Reize, vor allem geeignete Aromen oder 

Musik, eingesetzt werden (vgl. dazu unten).
Obwohl Hunde an das Leben im Freien angepasst 

sind, sollten sie sich jederzeit in einen geschützten 
und ihren Bedürfnissen entsprechenden Innenraum 

5 Die Haltung von Hunden in Käfigen ist nach den geltenden tierver-
suchsrechtlichen Bestimmungen grundsätzlich unzulässig und darf 
daher nur ausnahmsweise aus den in § 25 Abs. 2 TVG 2012 angeführ-
ten Gründen sowie unter den dort genannten Voraussetzungen (vgl. 
Fußnote 2) praktiziert werden (z.B. wenn die Unterbringung in einem 
Metabolismuskäfig zur Erreichung des zulässigen Versuchszwecks 
unbedingt erforderlich ist, dies im Projektantrag entsprechend begrün-

det und von der zuständigen Behörde genehmigt wurde).
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zurückziehen können. Haben Hunde nicht ständig die 
Möglichkeit, einen Innenraum aufzusuchen, so muss 
ihnen während ihres Aufenthalts im Freien jedenfalls 
eine Rückzugsmöglichkeit zum Schutz vor widrigen 
Witterungsbedingungen angeboten werden (JWGR, 
2004; TVT, 2004). Zum Schutz vor Nässe und Kälte 
müssen den Hunden isolierte Hütten mit einer aus-

reichenden Anzahl an Liegeplätzen zur Verfügung 
stehen. Sind in der Außenanlage keine sonstigen 
schattigen Ruheplätze vorhanden, so kommen zum 
Schutz vor Hitze und direkter Sonneneinstrahlung z.B. 
Markisen oder Sonnensegel in Frage.

Aussichtsmöglichkeiten
Da Hunde neugierig sind und aktiv versuchen, 

Informationen über ihre Umgebung zu erlangen, stellt 
das Beobachten der Umgebung eine physische, visu-

elle und mentale Bereicherung für sie dar (GARVEY et 
al., 2016). Daher sollte die Unterkunft den Hunden freie 
Sicht nach außen ermöglichen (JWGR, 2004; TVT, 
2004). Werden Hunde ausschließlich in Innenräumen 
gehalten, so sollten diese über Fenster verfügen, 
die für die Hunde zugänglich sind. In Außenanlagen 
sollte es den Hunden durch erhöhte Flächen, wie 
Plattformen, Hundehütten mit Flachdächern oder 
Laufstege, ermöglicht werden, Vorgänge außerhalb 
der Auslauffläche zu beobachten. Eine Untersuchung 
aus 1993 zeigte, dass die Hunde erhöhte Plattformen 
für die Dauer von mehr als 50 % der dokumentier-
ten Zeit nutzten; zudem ergaben die Auswertung 
von Videoaufzeichnungen sowie eine vor und nach 

der Anreicherung der Haltungsumwelt durchgeführte 
Befragung des Betreuungspersonals, dass die Hunde 

vier Monate nach Anbringen der Plattformen umgäng-

licher waren und größeres Selbstvertrauen aufwiesen 
(HUBRECHT et al., 1992; HUBRECHT, 1993). In einer 
anderen Untersuchung wurde festgestellt, dass das 

durch Ereignisse außerhalb des Zwingers verursach-

te Erregungsniveau von Hunden sank, nachdem ihnen 
durch das Anbringen erhöhter Plattformen freie Sicht 
nach außen ermöglicht worden war (HUBRECHT et 
al., 1997).

Um gesundheitlichen, insbesondere orthopädi-
schen Problemen vorzubeugen, ist es erforderlich, 
den Hunden das Aufsuchen der erhöhten Flächen 
durch geeignete Aufstiegshilfen (z.B. Rampen oder 
Hundetreppen) problemlos zu ermöglichen.

Sonstige Strukturelemente
Auch mobile bzw. austauschbare Elemente (z.B. 

Tunnels, Zelte oder Becken bzw. Wannen aus 
Kunststoff) eignen sich zur zusätzlichen Strukturierung 
der Unterkunft. Sie bieten den Hunden weitere 
Möglichkeiten zum Rückzug oder zur Beschäftigung 
(JWGR, 2004). Kunststoffwannen können z.B. durch 
Befüllen mit Wasser, Substraten oder Bällen saisonal 
verschieden genutzt werden.

Spielzeuge

Die Beschäftigung mit Spielzeugen kann die 
Reaktion von Hunden auf Stressoren (z.B. Lärm, frem-

de Personen oder Artgenossen) verringern und somit 
Verhaltensweisen reduzieren, die mit einem erhöhten 
Erregungsniveau assoziiert sind, wie z.B. übermäßiges 
Bellen, Springen oder Graben (MASON et al., 2007). 
Kommerziell hergestelltes Spielzeug für Hunde wird 
in großer Vielfalt angeboten (z.B. Bälle, Seile, Ringe). 
Bei der Auswahl der Art der Spielzeuge sollte auch auf 

das rassetypische Spielverhalten Rücksicht genom-

men werden, wobei gezeigt wurde, dass Beagles Zug- 
und Zerrspiele mit Artgenossen und das Erringen von 
Objekten bevorzugen (KOSCINCZUK et al., 2015). Da 
die Vorlieben für bestimmte Spielzeuge auch individuel-
le Unterschiede aufweisen, sollte durch Präferenztests 
festgestellt werden, welche Objekte von den einzelnen 
Hunden bevorzugt werden (JWGR, 2004).

Untersuchungen haben gezeigt, dass Laborhunde 
vor allem dann großes Interesse an Spielzeugen zei-

gen, wenn diese neu sind, bekaut werden können 
oder Geräusche erzeugen (DeLUCA u. KRANDA, 1992; 
HUBRECHT, 1993). „Intelligenzspielzeug“ fördert die 
physischen (motorischen) und kognitiven Fähigkeiten 
der Hunde und kann dadurch ihr Wohlbefinden erhö-

hen (ZILOCCHI et al., 2018). Allerdings ist zu bedenken, 
dass solche Spielzeuge ohne entsprechende Anleitung 

auch zu Frustration und Überforderung führen können 
(ARHANT et al., 2020).

Auch Verpackungsmaterial, z.B. leere Kartons 
oder Tragetaschen aus Papier, kann den Hunden zur 
Beschäftigung überlassen werden. Schachteln können 
z.B. mit Papierschnitzeln und Futterbelohnungen gefüllt 
und leicht erneuert oder ausgetauscht werden. Großes 

Interesse erregen auch unbehandeltes Weichholz, 

Rohleder oder kommerziell hergestellte Kauknochen, 
vor allem dann, wenn sie mit geeigneten Geruchs- 

bzw. Duftstoffen aromatisiert sind (MURTAGH et al., 
2020). Die Abnutzung von Kauobjekten muss regel-
mäßig kontrolliert werden; bei Bedarf sind die Objekte 
auszutauschen (JWGR, 2004).

Durch das Aufhängen der Objekte in gerin-

ger Höhe bleiben diese länger sauber und auch 
Besitzaggression kann dadurch verringert werden 
(HUBRECHT, 1993, 1995). Zwar kann das Aufhängen 
von Spielzeugen durch die nicht vorhersehbaren 

Bewegungen der Objekte das Interesse der Hunde 
längere Zeit aufrechthalten (JWGR, 2004), doch zeig-

te ein Präferenztest, dass manche Hunde Spielzeuge, 
die sich auf dem Boden befinden und bekaut werden 
können, im Vergleich zu hängenden Objekten bevor-
zugen (PULLEN et al., 2010).

Da sich vor allem erwachsene Hunde rasch an 

Spielzeuge gewöhnen und das Interesse daran verlie-

ren, wird empfohlen, die Objekte immer wieder zu er-
neuern oder sie den Hunden in einem Rotationssystem 
zur Verfügung zu stellen (WELLS, 2003). Zeigen Hunde 
kein oder nur geringes Interesse an Spielzeugen, so 
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kann dies u.a. daran liegen, dass sie rassebedingt 
oder individuell andere Arten von Spielzeugen be-

vorzugen oder zur Nutzung des Spielzeugs moti-

viert werden müssen (TAYLOR u. MILLS, 2007). Aus 
Sicherheitsgründen sind Spielzeuge und sonstige 
Gegenstände, insbesondere Kauobjekte, regelmäßig 
auf Abnützung zu prüfen und erforderlichenfalls auszu-

tauschen (JWGR, 2004).

Olfaktorische Reize
Hunde verfügen über einen hochentwickelten Ge- 

ruchssinn (THORNE, 1995; JWGR, 2004). Gerüche 
können daher gezielt eingesetzt werden, um das 
Wohlbefinden von Hunden zu verbessern. Unter- 
suchungen in Tierheimen zeigten, dass bestimmte 

ätherische Öle (z.B. Kamille oder Lavendel) einen be-

ruhigenden Einfluss auf Hunde ausüben und insbe-

sondere auch das Bellen verringern können, während 
Pfefferminze und Rosmarin die Aktivität der Hunde zu 
stimulieren schienen (WELLS, 2003; GRAHAM et al., 
2005; MILLS et al., 2006; TAYLOR u. MILLS, 2007).

Eine Untersuchung von AMAYA et al. (2020) zeigte,  
dass gezielt eingesetzte Sinnesreize (Diffusion von 
Lavendelöl und Dog Appeasing Pheromone, DAP, 
sowie Musik) den Stresslevel und damit auch das 
Bellen bei Tierheimhunden im Vergleich zu einer 

Kontrollgruppe verringerten und das Ruheverhalten 

der Tiere förderten. TOD et al. (2005) berichteten, 
dass Hunde sich unter dem Einsatz von DAP frem-

den Personen gegenüber freundlicher verhielten. Auch 
mit Gerüchen versehenes Spielzeug kann zur olfak-

torischen Anreicherung genutzt werden. MURTAGH 

et al. (2020) zeigten, dass Spielzeuge, die mit 
Kaninchengeruch oder Lavendelduft versehen waren, 
von Tierheimhunden länger und häufiger genutzt wur-
den als Objekte ohne ein solches Aroma.

Akustische Reize
Hunde verfügen über einen ausgezeichneten 

Gehörsinn und über einen größeren Hörbereich als 
Menschen (TVT, 2004; GARVEY et al., 2016). Während 
Lärm – z.B. auch übermäßiges Bellen – einen Stressor 
für Hunde darstellt und ihre Gesundheit (z.B. ihr Gehör) 
schädigen kann (SALES et al., 1997; SCHEIFELE et al., 
2012; GARVEY et al., 2016), können bestimmte Arten 
von Musik oder andere geeignete auditive Stimuli 
(z.B. Hörbücher) bei Hunden positive Reaktionen her-
vorrufen (KOGAN et al., 2012). Der Grundsatz des 
Refinements gebietet es daher, einerseits beruhigen-

de Geräusche gezielt zur Entspannung der Hunde ein-

zusetzen und andererseits Lärm im Aufenthaltsbereich 
der Tiere so weit als möglich zu verringern.

Anbieten entspannender Geräusche 
Eine Reihe von Untersuchungen in Tierheimen zei-

gen, dass Hunde auf verschiedene Arten von Musik 
unterschiedlich reagierten: Während sie bei klas-

sischer Musik Anzeichen von Entspannung (z.B. 

verringertes Bellen, vermehrtes Ruheverhalten) auf-
wiesen, waren sie bei Heavy Metal aufgeregt und bell-
ten häufiger (WELLS et al., 2002). KOGAN et al. (2012) 
zeigten, dass Hunde bei klassischer Musik mehr 
schliefen als bei anderen Arten von auditiven Stimuli. 

Entspannungsmusik, die speziell für Hunde arran-

giert worden war, hatte hingegen kaum Auswirkungen. 
In einer anderen Untersuchung zeigte sich, dass 

Tierheimhunde bei Soft Rock, Motown, Pop und klassi-
scher Musik, nicht hingegen bei Reggae, mehr ruhten 
als ohne Musik (BOWMAN et al., 2017).

Die Ergebnisse über den Einfluss von Musik auf das 
Bellverhalten sind jedoch z.T. auch widersprüchlich: 
Während BOWMAN et al. (2017) keine Auswirkungen 
von Musik auf die Häufigkeit und Dauer des Bellens 
feststellen konnten, weisen andere Untersuchungen 
darauf hin, dass klassische Musik zu einer Reduktion 
des Bellens führen kann (KOGAN et al., 2012; BOWMAN 
et al., 2015; BRAYLEY u. MONTROSE, 2016). In einer 
weiteren Untersuchung wurde festgestellt, dass die 

Hunde nach Beendigung des Abspielens der Musik 
mehr bellten (BOWMAN et al., 2017). BOWMAN et al. 
(2015) zeigten, dass bei klassischer Musik nach etwa 
einer Woche ein Gewöhnungseffekt eintrat, wenn die-

selben Musikstücke immer wieder wiederholt wurden.
In der bereits erwähnten Studie von AMAYA et al. 

(2020) wurde die Wirkung von Klaviermusik auf Hunde 
untersucht; der Vergleich mit der Kontrollgruppe 

wies auf eine beruhigende Wirkung hin. Zu den 
Effekten anderer auditiver Stimuli liegen unterschied-

liche Ergebnisse vor: Nach einer Untersuchung von 

WELLS et al. (2002) zeigte ein aufgedrehtes Radio 
keinen Effekt auf das Verhalten der Hunde. BRAYLEY 
und MONTROSE (2016) erzielten mit dem Abspielen 
von Hörbüchern bessere Ergebnisse als mit spe-

ziell für Hunde arrangierter Entspannungsmusik und 
mit Pop. Die unterschiedlichen Ergebnisse dieser 
Untersuchungen könnten u.a. darauf zurückzuführen 
sein, dass das Musikgenre, z.B. das Spektrum der 
„klassischen Musik“, nicht hinreichend genau einge-

grenzt wurde und Hunde möglicherweise bislang un-

berücksichtigte individuelle Vorlieben für bestimmte 
akustische Reize aufweisen.

Reduzierung von Lärm
Gesteigertes Bellverhalten ist tierschutzrelevant,  

da es einerseits als Indikator für beeinträchtig-

tes Wohlbefinden gilt (STEPHEN u. LEDGER, 2005; 
PROTOPOPOVA, 2016) und andererseits einen 
Stressor für die Hunde selbst darstellt, der auch phy-

siologische Vorgänge stören kann (SALES et al., 1997; 
TVT, 2004; SCHEIFELE et al., 2012; GARVEY et al., 
2016). Zudem kann übermäßiges Bellen die Vermittlung 
ehemaliger Versuchshunde an private Halterinnen / 

Halter erschweren (SALES et al., 1997; WELLS, 2003).
Auch die tierversuchsrechtlichen Vorschriften sehen  

daher vor, dass Anlagen zur Haltung von Versuchs- 

hunden erforderlichenfalls über eine angemessene 
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Lärm- bzw. Schalldämmung verfügen müssen  
(§ 8 Abs. 3 TVV 2012), wobei die Erforderlichkeit jeden-

falls dann zu bejahen sein wird, wenn sich die Anlage 

in einem Siedlungsgebiet befindet. Je nachdem, ob es 
sich um einen Neubau oder um eine bereits bestehen-

de Anlage handelt, kommen zur Reduzierung von 
Lärm insbesondere folgende Maßnahmen in Frage: 
Wahl der Lage und Konstruktion von Gebäuden, 
Auskleidung bestehender Räume mit schallabsor-
bierenden Materialien (wie etwa Kunststofffliesen), 
Ausstattung mit zusätzlichen Strukturen und Ein- 
richtungsgegenständen, Managementmaßnahmen (z.B.  
entsprechende Sozialisierung und Habituierung der 

Hunde durch Trainingsprogramme, Konditionierung 

durch Belohnung ruhigen Verhaltens), eine ausrei-
chende Personalkapazität zur intensiven Betreuung 
der Hunde sowie der gezielte Einsatz geeigneter 

Musik (SALES et al., 1996; HUBRECHT et al., 1997; 
HUBRECHT u. TURNER, 1998; COPPOLA et al., 2006).

Enrichment durch Sozialkontakte

Enrichment durch Sozialkontakte (Animate Enrich- 
ment) umfasst alle nicht auf Objekte oder Sinnesreize 
bezogenen Maßnahmen, die zur Erhöhung der  
Lebensqualität von Tieren beitragen; auch Manage- 
mentmaßnahmen (vgl. unten) zählen zu dieser 
Gruppe von Enrichment-Maßnahmen. Allgemein sollte  

im Zusammenhang mit Animate Enrichment be-

dacht werden, dass Hunde nicht nur die Gefühlslage 
von Artgenossen, sondern auch jene von Menschen 

wahrnehmen können (ALBUQUERQUE et al., 2016), 
sodass davon auszugehen ist, dass die Stimmung 

des Betreuungspersonals Qualität und Wirkung des 
Animate Enrichments maßgeblich beeinflusst.

Werden Hunde nach dem Abschluss der Tier- 

versuche unter den in § 10 TVG 2012 angeführten 
Voraussetzungen in private Obhut vermittelt,6 so ist 

es besonders wichtig, sie bereits vom Welpenalter an 

(vgl. unten) sowie während ihrer Verwendung auf das 
Leben in einem privaten Umfeld vorzubereiten. Da vor 
allem das Animate Enrichment einen wichtigen Beitrag 

zur Sozialisierung und Habituierung leistet und somit 

die Aussicht auf die nachhaltige Vermittlung der Hunde 

erhöht, kommt diesen Strategien auch im Hinblick auf 
den späteren Lebenslauf der einzelnen Tiere größte 
Bedeutung zu.

Kontakt zu Artgenossen
Da Hunde hochsoziale Tiere sind, stellen Isolation 

und die Einschränkung des Kontakts zu Artgenossen 
einen schweren Stressor dar (WOLFLE, 1990; JWGR, 
2004; TVT, 2004; BENNETT, 2015), auf den Hunde häu-

fig mit Vokalisieren reagieren (HETTS et al., 1992). 
Nach den tierversuchsrechtlichen Vorschriften ist die 

Einzelhaltung von Hunden daher grundsätzlich un-

zulässig (§ 12 Abs. 1 TVV 2012). Die Haltung von 
Hunden in harmonischen Paaren oder Gruppen er-
möglicht es den Tieren, soziale Verhaltensweisen 
(wie Körperpflege und Spielverhalten) auszuüben und 
führt zudem zur Anreicherung der Umgebung mit ol-
faktorischen Reizen (HETTS et al., 1992; HUBRECHT 
et al., 1992; MERTENS u. UNSHELM, 1996; DÖRING-
SCHÄTZL, 2003).

Die Hunde sollten in stabilen Gruppen gehalten 

werden, die aus jeweils höchstens 5–6 verträglichen 
Individuen bestehen (TVT, 2004). Unverträglichkeit 
innerhalb einer Gruppe kann zu Disstress, Aggres- 
sionsverhalten, Verletzungen und sogar zu tödlichen 
Kämpfen führen (WELLS, 2003; JWGR, 2004). Ein 
im Verhältnis zur Gruppengröße zu geringes Platz- 
oder Ressourcenangebot kann sich nachteilig auf die 
Verträglichkeit der Hunde auswirken (JWGR, 2004). 
Auch in einer bestehenden Gruppe verträglicher 
Hunde muss das Sozialverhalten kontinuierlich beob-

achtet werden, da sich das Sozialgefüge u.U. rasch 
verändern kann. Für das Monitoring des Verhaltens 
wird eine Videoüberwachung empfohlen (TVT, 2004), 
wobei die datenschutzrechtlichen Vorgaben zu beach-

ten sind.

Ein Vergleich zwischen einzeln gehaltenen und in 

Paaren untergebrachten Versuchshunden zeigte, dass 
die Hunde, die Sozialkontakt zu einem Artgenossen 
hatten, mehr Zeit mit Schlafen verbrachten und ten-

denziell weniger vokalisierten (HETTS et al., 1992). 
Eine Untersuchung an 6–8 Monate alten Beaglen er-
gab, dass diese durchschnittlich 10 % und ältere 
Hunde durchschnittlich mehr als 2 % ihrer Zeit mit 
„Kontaktliegen“ verbrachten (HUBRECHT et al., 1992). 
Die Untersuchung von HUBRECHT et al. (1992) zeigte,  
dass einzeln gehaltene Hunde inaktiver waren und 
mehr repetitive Verhaltensweisen ausübten als Art- 
genossen in Gruppenhaltung; letztere zeigten neben 

Sozialverhalten auch mehr exploratives Verhalten, was 
auf die mit der Gruppenhaltung verbundenen olfaktori-
schen Reize zurückgeführt wird.

Kontakt zu Menschen
Der Kontakt zu Menschen kann sich sowohl auf die 

Physiologie als auch auf das Verhalten von Hunden 
günstig auswirken (WOLFLE, 1992; WELLS, 2003). 
Bereits in den 1960er Jahren wurde gezeigt, dass 
Laborhunde nach dem Handling durch Menschen 
eine verringerte Herzfrequenz aufwiesen (LYNCH u. 
McCARTHY, 1967). Einige Untersuchungen deuten da-

rauf hin, dass Hunde Sozialkontakt zu Menschen dem 

6 Nach dieser Bestimmung dürfen ehemalige Versuchstiere nur dann 
vergeben werden, wenn sie keine Gefahr für die Gesundheit von 
Menschen oder Tieren bzw. für die Umwelt darstellen und einen ent-
sprechenden Gesundheitszustand aufweisen. Verwender, Züchter 
und Lieferanten, die von der Möglichkeit zur Vergabe Gebrauch ma-

chen, müssen über ein Programm für die private Unterbringung ver-
fügen, das unter Einbeziehung des Tierschutzgremiums zu erarbeiten 
ist und die angemessene Sozialisierung der in privater Obhut unterzu-

bringenden Tiere gewährleistet.
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Kontakt zu Artgenossen vorziehen (PETTIJOHN et 
al., 1977; TUBER et al., 1996). Nach Untersuchungen 
von HUBRECHT (1993, 1995) verhielten sich Labor- 
beagles umgänglicher und verbrachten weniger Zeit 
mit dem Benagen der Käfigeinrichtung, wenn sie täg-

lich 30 Sekunden lang „grooming and handling“ er-
fuhren. Eine an Tierheimhunden durchgeführte Unter- 
suchung von MENOR-CAMPOS et al. (2011) zeigte,  
dass eine 25-minütige Interaktion mit Menschen (z.B.  
Training, Spaziergang) eine Stressreduktion bei den 
Hunden bewirkte. McGOWAN et al. (2018) wiesen 
nach, dass sich Tierheimhunde nach einer 15-minüti- 
gen Streicheleinheit und ruhiger Ansprache durch  

unbekannte Personen deutlich entspannten. 
SHIVERDECKER et al. (2013) zeigten, dass die 
Cortisolkonzentration im Blut von Tierheimhunden nach 
einer 30-minütigen positiven Interaktion mit Menschen 
im Vergleich zu einer Kontrollgruppe deutlich niedriger 

war und dass bei den Hunden der Versuchsgruppe we-

niger stressassoziierte Verhaltensweisen wie Bellen 

und Keuchen auftraten.

Da positive Interaktionen mit Menschen einen un-

verzichtbaren Beitrag zur Sozialisierung und zur  

Steigerung des Wohlbefindens von in Forschungs- 
einrichtungen gehaltenen Hunden leisten, kommt dem 
Betreuungspersonal zentrale Bedeutung zu (TVT, 
2004). Das Pflegepersonal sollte sich daher mehr-
mals täglich längere Zeit mit den Hunden beschäfti-
gen (DÖRING-SCHÄTZL, 2002b; WEISS et al., 2008). 
Da Hunde in Anwesenheit von Menschen aktiver sind 
(HUGHES u. CAMPBELL, 1990), sollten sie auch mit 
Spielzeug nicht einfach sich selbst überlassen blei-
ben, sondern interaktiv beschäftigt werden, wobei als 
Minimum eine Dauer von 20 Minuten pro Tag empfohlen 
wird (JWGR, 2004). Eine den Bedürfnissen der Hunde 
angemessene Betreuung setzt voraus, dass eine der 

Anzahl der Hunde entsprechende Personalkapazität 
vorhanden ist, die Pflegerinnen / Pfleger über die er-
forderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten verfügen und 
ein der Motivation förderliches Arbeitsklima herrscht. 
In diesem Zusammenhang ist von Bedeutung, dass 
die Auswirkungen positiver Interaktionen zwischen 
Menschen und Hunden nicht nur den Tieren selbst, 

sondern auch den beteiligten Personen zugutekom-

men: ODENDAAL und LEHMANN (2000) zeigten, dass 
nach dem Streicheln von Hunden die Phenylethylamin-
Konzentration im Plasma bei Hunden und Menschen 
erhöht war, was auf freudige Erregung schließen 
lässt. Eine Untersuchung von HENNESSY et al. (1998) 
zeigte, dass der Cortisolspiegel bei Hunden nach 
einer Injektion nicht anstieg, wenn sie in zeitlichem 
Zusammenhang mit dieser Maßnahme gestreichelt 
wurden. Da Hunde häufig unterschiedlich auf Frauen 
und Männer reagieren (LORE u. EISENBERG, 1986; 
HENNESSY et al., 1997; SHIH et al., 2020), sollte das 
Handling durch Personen beiderlei Geschlechts erfol-
gen (WELLS, 2003).

Trainingsprogramme

Auch regelmäßige Trainingseinheiten zeigen posi-
tive Auswirkungen auf Hunde (TUBER et al., 1999; 
WELLS, 2003; HOWARD u. DiGENNARO REED, 
2014, 2015; BRIGHT u. HADDEN, 2017; PLODER u. 
KOTRSCHAL, 2018) und stellen daher ein wirksa-

mes Instrument zum sozialen Enrichment dar. In 

Tierheimen zählt das Training von Hunden zu den 
effektivsten Enrichment-Maßnahmen (MENOR-
CAMPOS et al., 2011); allerdings ist es erforderlich, 
dass entsprechend geschultes Personal eingesetzt 
wird (HOWARD u. DiGENNARO REED, 2014, 2015). Da 
die Ausbildung von freiwilligen Helferinnen / Helfern 

und Personal kostenintensiv ist, werden in einigen 
Publikationen Überlegungen zu qualitativ hochwerti-
gen, aber kostengünstigeren Alternativen angestellt 
(HOWARD, 2013; MARANO et al., 2020). McCONNELL 
(2016) versuchte, im Curriculum einer Ausbildung auf 
dem Gebiet der Verhaltensforschung ein Hands-on-

Training mit Hunden zu verankern und dadurch Hunde 
in Tierheimen zu beschäftigen.

In vielen Tierheimen ist es üblich, auch externe 
Personen (Patinnen / Paten) in die Betreuung der 
Hunde einzubeziehen, wobei auf das Erfordernis 

der Schulung solcher Personen hingewiesen wird 
(BUSCH, 2013). Zudem sind im Vorfeld die für die 
Patenschaft relevanten rechtlichen Fragen (insbe-

sondere Eignung und Berechtigung zum Führen des 
Hundes, Versicherung, Haftung) zu klären und Rechte 
sowie Pflichten der Patinnen / Paten vertraglich zu 
regeln. Eine Patenschaft ermöglicht es dem Hund, 
die Haltungsanlage zeitweise (z.B. im Rahmen von 
Spaziergängen) zu verlassen und eine stabile Bindung 
zu einer Bezugsperson aufzubauen.

Für Versuchstiere sind Trainingsprogramme  rechtlich 
vorgesehen (§ 16 TVV 2012) und jedenfalls dann durch-

zuführen, wenn geplant ist, die Tiere nach Abschluss 
der Versuche an private Halterinnen / Halter zu ver- 

mitteln. Im Hinblick auf die Vergabe sollten Trainings- 
maßnahmen für Hunde vor allem die Leinenführigkeit 
und ein Maulkorbtraining sowie das Befolgen von 
Grundkommandos umfassen; zudem sollten die Hunde 
dazu erzogen werden, sich im Freien zu lösen oder zu-

mindest stets denselben Platz zum Absatz von Harn 
und Kot zu nutzen. Da die Beförderung von Hunden 
in Fahrzeugen insbesondere dann einen Stressor dar-

stellt, wenn die Tiere nicht darauf vorbereitet wurden 

(HERBEL et al., 2020), erweist es sich auch als zweck-

mäßig, die Hunde an die Nutzung von Transportboxen 
zu gewöhnen (BINDER et al., 2020). 

Um Stress während des Einsatzes als Versuchstier 
zu reduzieren und das Handling der Hunde während 
ihrer experimentellen Verwendung zu erleichtern, ist 
es erforderlich, die Hunde auch auf versuchsbedingt 

notwendige Manipulationen vorzubereiten und sie an 

die Versuchsbedingungen zu gewöhnen (TVT, 2004). 
Ein weiterer Schwerpunkt des Trainings sollte auf 
der Verringerung des Bellens liegen (Konditionierung 
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durch Belohnung ruhigen Verhaltens). Das Training 
darf ausschließlich unter Anwendung tierschutzkonfor-
mer Methoden (positive Verstärkung) erfolgen.

Werden Hunde schon während ihrer Haltung in einer 
Forschungseinrichtung entsprechend sozialisiert, so 

gelingt es in der Regel auch, sie nach Beendigung 

der Tierversuche in private Haltung zu vergeben. Das 

Ergebnis einer vierjährigen Evaluierung der Vergabe 
ehemaliger Versuchshunde an einer finnischen For- 
schungseinrichtung zeigte, dass sich die meisten Hun- 

de rasch an das neue Lebensumfeld gewöhnt hatten 
(HÄNNINEN u. NORRING, 2020).

Schließlich besteht in manchen Fällen auch die 
Möglichkeit, Hunde bereits während ihres Einsatzes 
zu Tierversuchen bei ihren Pflegerinnen / Pflegern 
und somit in einem privaten Umfeld unterzubringen.  

Untersuchungen weisen darauf hin, dass solche  

Hunde geringere Anzeichen stressassoziierter Ver- 

haltensweisen zeigen als eine im Zwinger unterge-

brachte Kontrollgruppe (VERGA u. CARENZI, 1983; 
WELLS, 2003). Ein ähnliches Modell wird von den 
Diensthundeführern der Sicherheitsexekutive und des 
Bundesheeres seit langem erfolgreich praktiziert.

Enrichment durch Managementmaßnahmen 

Tagesroutine

Während unvorhersehbare Ereignisse bei Tieren 
Stress auslösen können (HANSON et al., 1976; 
WIEPKEMA u. KOOLHAAS, 1993), vermittelt ihnen ein 
geregelter, vorhersehbarer Tagesablauf Sicherheit und 

trägt dazu bei, das Ansteigen des Erregungsniveaus, 
das mit einer wachsenden Erwartungshaltung und 

dem Eintritt unvorhersehbarer Ereignisse verbunden 

ist, zu verringern (TAYLOR u. MILLS, 2007).
In einem Übersichtsartikel über die Auswirkungen 

von Tagesroutine auf in Gefangenschaft lebende Tiere 

gehen BASSETT und BUCHANAN-SMITH (2007) von 
der Annahme aus, dass sich die Vorhersehbarkeit posi-
tiver Ereignisse (insbesondere der Fütterung) günstig 
auf das Wohlbefinden der Tiere auswirkt, während das 
Warten auf solche Ereignisse ihr Wohlbefinden beein-

trächtigen kann. In einer Laborhaltung von Makaken 
wurde gezeigt, dass die Fütterung zu verschiedenen 
Zeiten zu höheren Stresslevels führte (GOTTLIEB, 
2012; GOTTLIEB et al., 2013). Andererseits kann aber 
auch ein extrem monotoner Tagesablauf Stress verur-
sachen (WIEPKEMA u. KOOLHAAS, 1993).

Fütterung und Futter
Obwohl sich Abweichungen von der Tagesroutine in 

Abhängigkeit von den jeweiligen Gegebenheiten sowie 
von der betroffenen Spezies unterschiedlich auswirken 
können, wird empfohlen jede Anstrengung zu unter-
nehmen, „(...) to avoid delays to events occurring on 
a (usually) reliable temporally predictable schedule, as 
delays (loss of temporal predictability) have a negative 
impact on welfare“ (BASSETT u. BUCHANAN-SMITH, 

2007). Daher sollte auf die strikte Einhaltung genau 
festgelegter Fütterungszeiten geachtet werden. Zudem 
sollte die Fütterung nach einem von der durchführen-

den Person unabhängigen, standardisierten Ablauf er-
folgen, um Erregungszustände durch ein ungewohntes 
Procedere zu vermeiden.

Art und Menge des Futters müssen dem individuel-
len Nährstoffbedarf der einzelnen Hunde angepasst 
werden. Jedem Hund sollte ein eigener Futterplatz 

zur Verfügung stehen, um Rivalität und Futterneid zu 
vermeiden.

Art und Darbietung des Futters können auch zum 
Enrichment beitragen. Wie die meisten Tierarten ver-

bringen Hunde von Natur aus viel Zeit mit der Jagd bzw. 
mit der Suche nach Futter (JWGR, 2004; TAYLOR u. 
MILLS, 2007), sodass die damit verbundene Aktivität 
nicht nur der Gewinnung von Nahrung, sondern auch der 

Beschäftigung dient. Bereits in den 1960er Jahren wur-
de gezeigt, dass Tiere das „Erarbeiten“ von Futter einer 
ad libitum-Fütterung häufig vorziehen (NEURINGER, 
1969; MELLEN u. SEVENICH MacPHEE, 2001).

In der Hundehaltung kann z.B. für Abwechslung ge-

sorgt werden, indem den Hunden ein Teil des Futters 

im Rahmen von Suchspielen angeboten wird (JWGR, 
2004). Eine Untersuchung von HUBRECHT et al. (1992) 
zeigte, dass Hunde, die Pellets aus einem Futtertrichter 
erhielten, 7 % der Zeit mit der Futteraufnahme ver-
brachten, während Artgenossen, denen die Pellets in 
Schüsseln angeboten wurden, weniger als 1 % der 
Zeit mit dieser Aktivität beschäftigt waren. Spielzeuge, 
die mit Futter gefüllt sind, stimulieren die Motivation 
zur Futtersuche, erhöhen die Aktivität der Hunde 
und können zu einer Verringerung von stereotypen 
Verhaltensweisen wie Koprophagie und übermäßigem 
Bellen beitragen (LIDEWIJ et al., 2008; SCHIPPER et 
al., 2008). IBRAHIM et al. (2020) stellten fest, dass eine 
mit Trockenfutter gefüllte, mit der Öffnung nach oben 
an einem Stab befestigte Flasche, die von den Hunden 

umgedreht werden muss („Flaschendrehspiel“), die 
Aktivität der Hunde stimulierte, wobei die Häufigkeit der 
Beschäftigung am 3. Tag ihren Höhepunkt erreichte. 
Eine weitere Möglichkeit Hunde zu beschäftigen und 
ihre Nasenarbeit zu fördern, sind Futterbelohnungen, 
die in Schnüffelteppichen versteckt werden (CHVALA-
MANNSBERGER et al., 2021).

In Gruppenhaltungen ist es wichtig, eine ausreichende 

Anzahl solcher Objekte und Spielzeuge zur Verfügung 
zu stellen, um Rivalität zwischen den Hunden zu ver-
meiden (JWGR, 2004). Auch ist bei Anwendung sol-
cher Strategien darauf zu achten, dass die Menge 

des derart verabreichten Futters bei Festlegung der 

Standardrationen berücksichtigt wird; dies setzt eine ge-

naue Beobachtung der Tiere sowie die engmaschige 

Gewichtskontrolle der einzelnen Hunde voraus.
Um für Abwechslung zu sorgen, können – nach 

Abklärung allfälliger Nahrungsunverträglichkeiten –  
verschiedene Arten von Futter angeboten werden. 

Die Hunde lernen somit vielfältige Texturen, Gerüche 
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und Geschmacksrichtungen kennen (JWGR, 2004). 
Die Vertrautheit mit verschiedenen Arten von Futter 

kann später im Rahmen einer z.B. aus medizinischen 
Gründen erforderlichen Ernährungsumstellung oder im 
Zusammenhang mit der Vergabe der Hunde in priva-

te Obhut von Vorteil sein. Zudem sollten Hunden ge-

eignete Objekte zum Benagen und Kauen angeboten 
werden, um zusätzlich zur Beschäftigung parodontalen 
Erkrankungen vorzubeugen (JWGR, 2004).

Enrichment in der Zucht

Nach den tierversuchsrechtlichen Vorschriften dürfen 
Tiere der in § 19 TVV 2012 gelisteten Arten, darunter 
auch Hunde, grundsätzlich nur dann zu Versuchen  
herangezogen werden, wenn sie zu diesem Zweck ge-

züchtet wurden (§ 15 Abs. 1 TVG 2012). Um überzäh-

lige Nachkommen zu vermeiden, ist die Zuchtstrategie 
bedarfsorientiert zu gestalten. Hunde, die gesundheit-

liche Probleme oder Verhaltensstörungen aufweisen, 
sind von der Zucht auszuschließen; auch besonders 
bellfreudige Hunde sollten in der Versuchshundezucht 

nicht eingesetzt werden (JWGR, 2004).
Bei der Aufzucht von Welpen in Forschungs- 

einrichtungen ist zu beachten, dass der Betreuung zwi-

schen der 3. und 12. Lebenswoche („Prägephase“) ent-
scheidende Bedeutung für die (Verhaltens-)Entwicklung 
und somit für den gesamten weiteren Lebenslauf der 
Hunde zukommt (JWGR, 2004; TVT, 2004). Daher sind 
in Einrichtungen, die Versuchshunde züchten, eine art- 
und altersgerechte Sozialisierung und Habituierung 

der Welpen unverzichtbar. Welpen müssen schritt-
weise an Menschen und Artgenossen sowie an 

Umweltreize (z.B. Gegenstände, Geräusche) gewöhnt 
und behutsam auf Manipulationen (z.B. Aufenthalt 
auf einem Behandlungstisch, Anfassen verschiede-

ner Körperregionen, Fixiergriffe) vorbereitet werden, 
um „zutrauliche, sozial kompetente und umweltsiche-

re“ Tiere heranzuziehen (TVT, 2004). Interaktion mit 
Menschen ist vor allem für Welpen und Junghunde 
von entscheidender Bedeutung (SERPELL u. JAGOE, 
1995; BOXALL et al., 2004; TAYLOR u. MILLS, 2007), 
sodass die Betreuung dieser Hunde besonders arbeits-

intensiv ist und durch sachkundiges sowie engagiertes 
Personal erfolgen muss.

Da sich Welpen und Junghunde einen beträcht-
lichen Teil ihrer Zeit mit Spielzeugen beschäftigen  
(HUBRECHT, 1993, 1995), sollten vor allem Hunden 
dieser Altersgruppen rassespezifisch geeignete Spiel- 
objekte (DeLUCA u. KRANDA, 1992) zur Verfügung ge-

stellt werden.

Schlussfolgerungen und Ausblick

Die Verwendung von Hunden zu Versuchen und an-

deren wissenschaftlichen Zwecken kommt nur dann in 

Betracht, wenn es nicht möglich ist, einen nach dem 
TVG 2012 zulässigen Zweck mit einer Tierart zu er-
reichen, die in geringerem Ausmaß empfindungsfähig 
ist (§ 6 Abs. 1 Z 9 TVG 2012). Da Hunde sehr hohe 
Anforderungen an die Haltung stellen (TVT, 2004) und 
restriktive Haltungsbedingungen, insbesondere sozia-

le Deprivation, die Anpassungsfähigkeit von Hunden 
überfordern und damit zu Disstress (Leiden) führen 
können, ist es nur in wenigen Fällen gerechtfertigt, 
Hunde zu Versuchen oder anderen wissenschaftlichen 

Zwecken heranzuziehen.
Die Haltung von Hunden in Forschungseinrichtungen 

ist häufig durch eine beengte und reizarme Umge- 
bung sowie durch unzureichende individuelle Be- 

treuung und die fehlende Möglichkeit zum Aufbau 
einer stabilen Bindung zu einer Bezugsperson ge-

kennzeichnet. In institutionellen Settings wie Tier- 
versuchseinrichtungen oder Tierheimen haben Hunde 

häufig nur etwa 0,3–2,5 % ihrer Zeit die Möglichkeit 
zur Interaktion mit Menschen (HUBRECHT et al., 
1992). Solche Haltungsbedingungen beeinträchti-
gen das Wohlbefinden von Hunden und können zu 
Verhaltensproblemen führen. Da die Verbesserung 
der Haltungsbedingungen von Versuchstieren in den 

letzten Jahrzehnten zunehmend Gegenstand des wis-

senschaftlichen Interesses wurde, liegen zahlreiche 

Publikationen vor, die sich mit den Möglichkeiten und 
Auswirkungen verschiedener Enrichment-Maßnahmen 
befassen. Zudem können auch einzelne Anregungen 
aus Leitfäden aufgegriffen werden, die sich, basie-

rend auf den Erkenntnissen der Fachliteratur, mit 
Enrichment-Maßnahmen in der privaten Hundehaltung 

befassen (vgl. z.B. BENDER u. STRONG, 2019).
Zu den wesentlichen Strategien des Refinements der 

Haltung zählen die Ausstattung und Anreicherung der 
Haltungsumwelt, soziales Enrichment und Manage- 

mentmaßnahmen. Da das Tierversuchsrecht die Ver- 

besserung der Haltungsbedingungen verbindlich  

anordnet, sind sie proaktiv und nicht erst dann zu  
ergreifen, wenn Tiere bereits Anzeichen von Ver- 

haltensproblemen zeigen. Sie sollten daher nicht nur  

ausnahmsweise zur Anwendung kommen, sondern  
die Regel darstellen (OVERALL u. DYER, 2005) 
und möglichst weit über die Mindestanforderungen 
hinausgehen.

Wie für die Haltung von Tieren in Zoos empfohlen  
(MELLEN u. SEVENICH MacPHEE, 2001) sollten  
alle versuchstierhaltenden Einrichtungen im Allge- 

meinen und jede hundehaltende Einrichtung im Be- 

sonderen ein Gesamtkonzept zum Enrichment der 
Haltungsbedingungen erarbeiten, das auf den aktuel-
len Erkenntnissen über die spezifischen Bedürfnisse 
der gehaltenen Tierart(en) beruht und – jedenfalls bei 
Hunden, Katzen und nichtmenschlichen Primaten –  
zudem die individuellen Ansprüche der einzelnen Tiere 
berücksichtigt. Über die Eignung und Wirksamkeit ein-

zelner Maßnahmen per se liegen vielfach keine ein-

deutigen Erkenntnisse vor, da sie zumeist isoliert und 
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häufig auch lediglich an wenigen Tieren untersucht 
wurden (TAYLOR u. MILLS, 2007). Die Wirkung von 
Umwelteinflüssen beruht jedoch stets auf einer kom-

plexen Wechselwirkung verschiedener Faktoren und 
hängt somit von den konkreten Gegebenheiten, ins-

besondere von der Art der Einrichtung, der Spezies 

und den Charaktereigenschaften der Individuen so-

wie von der Art ihrer Verwendung ab. Daher sind ein 

kontinuierliches Monitoring und eine Evaluierung der 
Auswirkungen jeder einzelnen Maßnahme unver-
zichtbar, um erforderlichenfalls Anpassungen vorneh-

men und Ressourcen zielgerichtet einsetzen zu kön-

nen. Die Evaluierung sollte anhand vorab definierter 
Kriterien erfolgen (MELLEN u. SEVENICH MacPHEE, 
2001; RSPCA, 2011).

Wenngleich die Haltung von Versuchstieren stets 

einen Kompromiss zwischen den aus wissenschaft-

lichen Gründen erforderlichen Einschränkungen, 
den berechtigten Interessen des Personals und dem 
Schutz der Tiere darstellt (JWGR, 2004), sind alle 
im Tierversuchsbereich tätigen Akteure aufgefor-
dert, die in der jeweiligen Einrichtung bestehenden 

Möglichkeiten zum Enrichment der Hundehaltung 
auszuschöpfen und die Bedürfnisse der im mensch-

lichen Interesse genutzten Tiere in bestmögli-
cher Weise zu befriedigen. Sind versuchsbedingt 

Einschränkungen der für die Standardhaltung gelten-

den Mindestanforderungen unerlässlich (z.B. Unter- 
bringung in einem Stoffwechselkäfig) oder können be-

stimmte Enrichment-Maßnahmen aus experimentellen 

Gründen (z.B. aufgrund einer SPF-Haltung) nicht um-

gesetzt werden, so sollte alles unternommen werden, 

um die daraus resultierenden Defizite durch zusätzli-
che Enrichment-Maßnahmen in anderen Bereichen 

(z.B. durch längere und intensivere Beschäftigung) 
auszugleichen.

Schließlich ist zu bedenken, dass Enrichment-
Maßnahmen nicht nur den Hunden zugutekom-

men: Erhöhtes Wohlbefinden und Stressreduktion in  
Aufzucht und Haltung erleichtern den Einsatz der  

Tiere in Forschung und Lehre, steigern die Arbeits- 
zufriedenheit des Betreuungspersonals sowie der 

Forscherinnen / Forscher und verbessern die Qualität 
der Versuchsergebnisse bzw. das Erreichen der 

Lehrziele, sodass alle Beteiligten von einem geeigne-

ten Enrichment-Konzept profitieren (TVT, 2004).
Die Wahrnehmung der Verantwortung, die dem 

Menschen im Umgang mit Versuchstieren, insbe-

sondere aber im Hinblick auf Versuchshunde, zu-

kommt, wird nicht zuletzt auch in der wissenschaftli-
chen Literatur eingemahnt, etwa wenn TAYLOR und 
MILLS (2007) unter Bezugnahme auf die bestehen-

den Wissenslücken über Refinement-Strategien in der 
Hundehaltung konstatieren, dass „[...] it is unfortunate 
that the environment of an animal which was the first 
to be domesticated and with which we have arguably 
the strongest relationship has been so poorly studied, 
especially when we appreciate how much they may 
have given to humans.“

Fazit für die Praxis

Die Haltung von Hunden in Forschungseinrichtungen ist mit spezifischen Tierschutzproblemen verbun-

den. Aufgrund des rechtlich verankerten Prinzips des Refinements der Haltungsbedingungen ist es gebo-

ten, die Lebensqualität von Versuchshunden bestmöglich zu fördern. Eine fachkundige Sozialisierung und 
Habituierung der Hunde erhöhen nicht nur die Chance der Tiere, nach Abschluss ihrer Verwendung in private 
Obhut vermittelt zu werden, sondern tragen auch zu einer Verbesserung der Forschungsergebnisse bei. Den 

an hundehaltenden Forschungseinrichtungen tätigen Tierärztinnen und Tierärzten (§ 20 TVG 2012), den gem. 
§ 19 TVG 2012 für das Tierwohl verantwortlichen Personen und den Mitgliedern der Tierschutzgremien (§ 21 
TVG 2012) kommt eine bedeutende Funktion bei der Beratung, Begleitung und Evaluierung von Enrichment-
Maßnahmen zu. Der vorliegende Beitrag soll den genannten Personengruppen Anregungen zur Verbesserung 
des Wohlbefindens der Hunde vermitteln und sie in ihrer Argumentation zugunsten möglichst weitreichender 
Enrichment-Maßnahmen unterstützen. 
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